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Einleitung


Dieses Buch zu schreiben entstand aus dem Bedürfnis heraus, einige Stationen von Marions Leben aufzuzeichnen.


Im Laufe des Erforschens und Schreibens wurde mehr und mehr deutlich, wie vielschichtig Marions Leben gewesen ist. Sie war nahbar - dabei mutig, authentisch und großzügig.


Ihr Freundes- und Kollegenkreis war groß. Sie pflegte diese Beziehungen; auch mit den Autorinnen Juliane Knoop und Christel Maisel, die ihr in unterschiedlichen Konstellationen und Zeiträumen begegneten und wundervolle, vertraulich-bereichernde Stunden mit ihr verbracht haben.


Maud Guettler, seit vielen Jahren Senior-Teacher der Rosen-Methode, beschäftigen seit langem die Fragen: Wie entstand diese Arbeit, was sind unsere beruflichen Wurzeln? Das hat sie neugierig gemacht, sie wollte mehr über Marions Leben erfahren. Marion ist für uns Inspirationsquelle, sowohl für unsere Arbeit als auch für unser Leben. Uns verbindet das Praktizieren ihrer Methode, die erfüllende Zusammenarbeit im Deutschen Zentrum Rosen-Methode. Und nicht zuletzt auch die Liebe zu Büchern, insbesondere zu Biographien.


Es war uns nicht möglich, alle Menschen, die irgendwann in Marions Leben getreten waren, herauszufinden und zu benennen.


So gab es viele Wegbegleiter und Gefährtinnen, vor allem im Zusammenhang mit ihrer Arbeit, die sie darin unterstützten die Rosen-Methode in die Welt zu bringen und weiter zu entwickeln. Nicht alle werden in diesem Buch namentlich erwähnt.


Wir hoffen, dass mit dem Lesen von Marions Geschichte Erinnerungen lebendig werden, bei denen, die mit ihr befreundet waren, mit ihr als Kollegen zusammen gearbeitet haben oder sie einfach nur gekannt hatten.


Inzwischen ist der Kreis derer, die Marion nie begegnet sind, größer geworden. Sie sind Praktizierende der Rosen-Methode oder gerade dabei sie zu erlernen. Vielleicht wird ihnen Marion vertrauter und sie bekommen ein klareres Bild von dem Wesen des Menschen, der hinter dieser Körperarbeit steht und uns damit reich beschenkt hat.









Elternhaus, Geborgenheit, Wohlstand - Verlorene Gewissheiten und dennoch Versöhnung


Als Marion Rosenfeld am 24. Juni 1914 in Nürnberg das Licht der Welt erblickt, dauert es nur noch wenige Tage, bis sich der Himmel ringsum verdunkelt. Am 28. Juni werden Erzherzog Franz Ferdinand, der österreich-ungarische Thronfolger, und seine Frau Sophie in Sarajevo ermordet. Und es vergeht noch genau ein Monat, bis der 1. Weltkrieg beginnt. Marions Vater wird eingezogen. Marions ältere Geschwister, die Schwester Edith und der Bruder Herbert leben zusammen mit Marion, ihrer Mutter und einer Kinderfrau, Tante Hilde, genannt Tante Ru. Marion liebt Tante Ru. Sie ist für sie eine wichtige Bezugsperson.


„Von Tante Ru habe ich gelernt, dass das Leben sehr schön sein kann. Und da war auch diese Liebe. Ich fühle diese Wärme noch jetzt, wenn ich daran denke – diese Zartheit, mit der ich angefasst worden bin. Ich kann mich nicht erinnern, unglücklich gewesen zu sein, dass ich geweint hätte und niemand ist gekommen.“


Niemand weiß genau, warum Tante Ru eines Tages verschwunden ist. Marion war damals etwa vier Jahre alt und sie sagt später, dass sie sie eigentlich ihr ganzes Leben lang vermisst habe. Der Krieg geht zu Ende. Der Vater – von seinen Kindern innig geliebt – kehrt zurück. Marions jüngere Schwester Inge wird im Juni 1918 geboren.


Wir wissen nicht viel über die Umstände, in denen die Familie unmittelbar nach dem ersten Weltkrieg lebt. Ganz offensichtlich lebt sie aber schon bald wieder im Wohlstand. Der Vater ist Hopfenhändler. Die Familie besitzt zwei Häuser, eines in der Nürnberger Innenstadt und ein Landhaus mit großem Garten in Mögeldorf. Die Rosenfelds waren seit über 400 Jahren in Franken ansässig, seit 1660 in Uehlfeld in Unterfranken.1
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Das Landhaus in Mögeldorf





Die jüdische Religion scheint in dieser Zeit keine große Rolle gespielt zu haben. Die Mitglieder der Familie verstanden sich eher als Bayern denn als Juden, wie in einer Biographie über Marions Bruder Herbert zu lesen ist.2 Die Mutter und die Kinder werden evangelisch getauft. „Mein Glaube ist die Natur“, so der Vater. Er versteht sich als Atheist. Für Marion war er der „christlichste Mensch“. Auch der Großteil der Freunde ist nicht-jüdisch. Marion scheint so etwas wie der Mittelpunkt ihres Freundeskreises zu sein.


Die Kinder haben viel Freiraum. Die Eltern sind tolerant und großzügig. Es ist ein offenes Haus mit viel Geselligkeit. Gäste, ob klein oder groß, sind jederzeit willkommen. Marion hat ihre Mutter einmal als „Menschensammlerin“ bezeichnet. So wächst Marion auf, in einem groß- und bildungsbürgerlichen Rahmen, mit Kultur, Musik, Literatur, Tanz.


Die Familie ist so wohlhabend, dass der Vater meint, keines seiner Kinder müsse jemals arbeiten. Für Marion ist dieser Gedanke jedoch nicht verlockend. Sie hat einen ausgeprägten Tatendrang, möchte etwas tun. Doch was? Die eindeutige Antwort darauf findet sie Jahre später unter den Händen von Lucy Heyer-Grote.


Das Familienleben ist, wie in der Biographie über den Bruder Herbert zu lesen ist, innig und scheinbar sorgenfrei in diesen „Goldenen Zwanzigern“. Der Vater war – so betont es Marion immer wieder – ein äußerst liebevoller Mensch. Die Mutter sorgt gut für ihre Kinder, hilft bei den Schularbeiten und unterstützt sie auf vielfältige Weise. Später, als Marion älter wird und ihr Bruder Herbert erwachsen ist, lässt er sie an seinem Wissen, das er aus psychologischen Vorträgen auch über die Körpersprache gewonnen hat, teilhaben. Marion ist sehr stolz darauf, von ihrem „großen Bruder“ so ernst genommen zu werden.
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Herbert am Steuer, rechts Marion





Überschattet sind diese äußerlich so behaglichen Umstände für Marion jedoch dadurch, dass sie als Kind unter Asthma leidet. „Ich konnte nicht atmen.“ So beschreibt sie es. Die Ärzte sind ratlos. So hat die Atmung für Marion schon sehr früh eine große Bedeutung. Als Marion 13 oder 14 Jahre alt ist, verschwindet das Asthma scheinbar wie von selbst.


Urlaube verbringt die Familie regelmäßig auf Schloss Elmau, in der Nähe von Garmisch-Partenkirchen. Hier findet Marion vieles, was sie glücklich macht. Die bayerischen Berge, „sie sind für mich der schönste Platz auf der Welt“, die regelmäßigen Tanzabende, viele interessante Menschen. Ende der 20er Jahre lebt Marion für einige Monate als Haustochter in Elmau. In Elmau war es Brauch, dass Töchter regelmäßiger Gäste dort für einige Monate wohnten, um im Service des Hauses mitzuarbeiten.


Doch schon bald danach kündigt sich das Unheil an, auch wenn Marion zu diesem Zeitpunkt selbst noch nicht allzu viel davon spürt. Nationalsozialistische Horden beginnen ihr Unwesen, Antisemitismus breitet sich mehr und mehr aus und erreicht weite Teile der Gesellschaft.


Als sich dann ihr Freund, ihre große Liebe, von einem Tag zum anderen von ihr trennt, weiß Marion – nicht so sehr verstandesmä ßig, doch auf einer tieferen Ebene – was sich anbahnt. Die Eltern ihres Freundes hatten ihn vor eine Entscheidung gestellt: „Entweder du hörst sofort auf, dich mit ihr zu treffen, oder wir finanzieren dir dein Medizinstudium nicht mehr.“ Marion in einem Interview hierzu: „Er hat das Studium gewählt – nicht mich, das hat mich sehr zusammengeschlagen.“ Noch im hohen Alter zeigt Marion, wie sehr sie das getroffen hatte und wie verletzt sie war. Und er war nicht der einzige, der sich von Marion trennte. Nach 1933 war es verpönt mit Juden befreundet zu sein. Die meisten der einst vertrauten Freunde mieden Marion und ihre Familie.


Doch die Familie fühlt sich trotz allem noch sicher. Auch als Marion nicht – wie geplant – Medizin studieren darf und auch als ihr Bruder Herbert nach Beendigung seines Medizinstudiums keine Erlaubnis bekommt, als Arzt in Deutschland zu praktizieren, glauben sie noch an ein besseres Deutschland. Marions Vater, Arthur Rosenfeld, hatte während des 1. Weltkriegs das Bayerische motorisierte Sanitätswesen begründet, das unzähligen verletzten Soldaten das Leben gerettet hatte. Dafür hatte er einen Orden bekommen.3 Auch deshalb fühlte er sich sicher in Deutschland.


Marion hält sich an die Menschen in Deutschland, die gegen die nationalsozialistische Propaganda immun sind. Da ist ihre Freundin Bärbel, die ihr immer zur Seite steht, und da sind Nachbarn, die ein Loch in die Hecke schneiden, damit die Familie Rosenfeld für alle Fälle einen Fluchtweg hat. Und natürlich Lucy Heyer-Grote und der Kreis um sie. Mit dabei ist ein Medizinstudent, einige Jahre älter als Marion. Er lässt sie, so erzählt es Marion, auf sehr inspirierende Weise an seinem Wissen über Anatomie und Physiologie teilhaben. Marion ist fasziniert und wissbegierig. Und sie verlieben sich ineinander. Eigentlich verboten - Juden und Nicht-Juden dürfen keine Beziehungen miteinander eingehen. Doch wieder gibt es einen Menschen, der Marion und ihrem Freund zur Seite steht: Die Vermieterin der Wohnung gibt Marion zu verstehen, sie könne ihren Freund jederzeit empfangen.


Es waren diese couragierten Menschen, die Marions Glauben an das Gute und an das positive Potential von Menschen nachhaltig geprägt haben.


Marion und ihr Freund wollen zusammen bleiben. Sie vereinbaren, sich nach dem Krieg wiederzusehen. Die Geschehnisse erlauben es nicht.


Die Ereignisse der Pogromnacht am 9. November 1938 veranlassen die Familie, Deutschland zu verlassen. Marion flieht im Februar 1939 mit ihrer Schwester Inge nach Schweden. Inge bleibt dort, heiratet und bekommt zwei Kinder.


Marions abenteuerliche Reise über Russland, Japan und den Pazifik bringt sie nach Berkeley. Hier trifft sie eine Entscheidung: „An diesem Ort will ich bis zum Ende meines Lebens bleiben.“


Es ist eine von Marions Stärken, wesentliche Entscheidungen für ihr Leben spontan und ohne Zögern zu treffen. Aus der Rückschau haben sich diese Entscheidungen immer als segensreich erwiesen.


Marion unterscheidet zwischen Deutschen und Nazis und spricht in einem Interview der 90er Jahre davon, wie sie dieses Land und die Menschen, die sie jetzt hier trifft, liebt, und von ihrem Zorn auf die Nazis, die, so ihre Worte, die Deutschen „degraded“ – entwürdigt haben.4 Marions Bruder Herbert spricht eher davon, dass die Deutschen 1933 in eine Art kollektiver Psychose5 gerieten, indessen - so ein Kollege über ihn: „He never stopped being a German.“ 6


1951 kommen alle Mitglieder der Familie Rosenfeld auf Einladung der Familie Müller, den Besitzern des Schlosses, zum 80. Geburtstag von Marions Vater auf Schloss Elmau zusammen. Es ist ein großes Wiedersehen der Familie, die jetzt verstreut in England, der Schweiz, Schweden und den USA lebt. Auch hier zeigt sich die Versöhnungsbereitschaft der Familie Rosenfeld.


Bärbel, ihre Freundin aus Vorkriegszeiten, trifft Marion ebenfalls immer wieder. Sie besucht Marion regelmäßig in Berkeley. Eine Freundschaft fürs Leben.


1983, 50 Jahre nach dem Abitur, nimmt Marion erstmals an einem Klassentreffen mit ihren ehemaligen Schulfreundinnen in Nürnberg teil. Es fällt kein kritisches Wort, auch nicht, als sie davon sprechen, wie sie nach dem Krieg Hunger gelitten haben.


1998 zum 65. Jahrestag des Abiturs ist Marion wieder in Nürnberg und kommt anschließend guter Dinge nach Bühl (Baden) zu einem Einführungskurs. Sie macht einen beschwingten Eindruck.
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